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die Eerst 2005 bel Ausgrabungen Palatın gefundenen kalıserlichen Insıgnıen die MI1L
hoher WYahrscheinlichkeit Kalser Maxentıius zugeordnet werden können der Jahr 312
VO Konstantın der beruhmten Schlacht der Milvischen Brucke geschlagen wurde
Der epochenübergreifende, iınterdiszıplinäre ÄAnsatz 151 außerordentlich verdienstvoll:
Hıer werden Tradıitionen zusammengeführt und Kontinultäten demonstriert, die 1 Be-
WUuSSTsSeEeIN der Offentlichkeit, aber auch ı Forschung und Lehre, häufig ı voneınander
geIreNNteEN Bereichen werden. uch WEn eın direkter Weg VO augusteischen
Prinzıpat ZU ottonıschen Kalisertum tührt lassen sıch doch ıdeelle Rückbezüge nach-
WEEISCH die fur SaNz unterschiedliche politische Ziele jeweıils verschiedenen histor1-
schen Kontexten ZEeNUTZL und als symbolisches Kapital wırksam werden konnten

Wolfram Drews

HARTMUT L.EPPIN BERND SCHNFIDMULLER STEFAN WEINFURTER (HRsa.) Kalisertum
ersten Jahrtausend Wissenschaftlicher Begleitband ZUTFLCF Landesausstellung »()tto der

Grofße und das Römuische Reich Kalisertum VOo  5 der Antıke ZU Miıttelalter« RKegens-
burg Schnell Steiner 2012 474 Abb ISBN 476 7954 2509 Geb € 29 5

Im Maı 2010 bereıtete 11 Tagung die Magdeburger Ausstellung »()tto der Grofße un
das Römuische Reich Kaisertum VO der Antıke ZU Miıttelalter« VOTL Di1e überarbeıi-

Vortrage erschienen als wıssenschaftlicher Begleitband und als Erganzung
ZU gesondert herausgegebenen Ausstellungskatalog Di1e Thematık des Begleitbandes
1ST dabei welter gefasst als die Ausstellung celbst da SIC zusaätzlich den Vergleich MI1L den
ımperi1alen Ordnungsformen DPersiens (Josef Wiıesehöter) Chinas ans vVvan Ess) und der
arabischen Welt (Wolfram Drews eNNY Rahel Oesterle) beinhaltet

Im Miıttelpunkt des Bandes steht das röomische Kalisertum ersten Jahrtausend
Grundlegende Überlegungen ımperi1alen Logiken WIC SIC der Band oft
Hertried Munkler vorgelegt hatte (Herfried Munkler Imperıen Di1e Logıik der Weltherr-
schaft VO Alten Rom b1iıs den Vereimmiugten Staaten Berlin ”2005) bewusst nıcht
das Z1el SCWESCH der » Andersartigkeıit des ersten Jahrtausends« gerecht werden

Bernd Schneidmuller (11) uch sollte der historischen Entwicklung des roöomiıschen
Kalisertums Vergleich zeitgleichen Phänomenen nachgegangen werden Den C1-
ligen Beıtragen lagen daher verbindende Leıitlinien zugrunde: An erster Stelle die rage
nach dem » Ka1isertum als geste1gerter Königsherrschaft« 15) Damlut ı151 die rage nach
dem unıyersalen AÄnspruch Kaıisertums verknüpft. W1e stellt sıch OMNAar-
chischen Vieltalt, SC1IHNCNMN Nachbarn? W1@e cstark ı151 die sakrale TIranszendenz ausgepragt?
Und WIC reprasentLert sıch C1M Kaisertum b7zw 11 ımperi1ale Ordnung nach 111 und
außen?

Diese Fragen werden ı den Beıträgen ımplizit und explizit abgearbeıtet, W aS dem
Band einfuhrenden Charakter verleıiht. Es werden ıINSgESaM WENISCI NECUC Impulse

die Forschung herangetragen, als dass der Leser 11 Bestandsaufnahme dessen erhält,
W aS C1M Grofßvergleich ımperi1aler Ordnungen ersten Jahrtausend ermöglıcht

DIe Formel VOo Kalisertum als geste1gerter Königsherrschaft wiırkt dabei cehr mediä-
vistisch gyedacht SO erklärt sıch Beıtrag VO Frank Bernsteıin ZUTFLCF Karrıere (Jctavıans
hın Augustus dessen Stellung eben nıcht als Steigerung roöomiıschen Könıigtums
sondern als komplexe Alternatıve dazu YTSt die Perpetulerung die folgenden (Jenera-
LLONeN macht den Prinzıpat Kalisertum C1M Begritt, den Bernsteıin fur Augustus
noch rundweg ablehnt. Raolf Michael Schneider hingegen stellt ‚War die Semantık des
augusteischen Bau- und Repräsentationsprogramms anderem die Überschrift
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die erst 2005 bei Ausgrabungen am Palatin gefundenen kaiserlichen Insignien, die mit 
hoher Wahrscheinlichkeit Kaiser Maxentius zugeordnet werden können, der im Jahr 312 
von Konstantin in der berühmten Schlacht an der Milvischen Brücke geschlagen wurde. 
Der epochenübergreifende, interdisziplinäre Ansatz ist außerordentlich verdienstvoll: 
Hier werden Traditionen zusammengeführt und Kontinuitäten demonstriert, die im Be-
wusstsein der Öffentlichkeit, aber auch in Forschung und Lehre, häufig in voneinander 
getrennten Bereichen verortet werden. Auch wenn kein direkter Weg vom augusteischen 
Prinzipat zum ottonischen Kaisertum führt, so lassen sich doch ideelle Rückbezüge nach-
weisen, die für ganz unterschiedliche politische Ziele – in jeweils verschiedenen histori-
schen Kontexten – genutzt und als symbolisches Kapital wirksam werden konnten. 

 Wolfram Drews

Hartmut Leppin, Bernd Schneidmüller, Stefan Weinfurter (Hrsg.): Kaisertum 
im ersten Jahrtausend. Wissenschaftlicher Begleitband zur Landesausstellung »Otto der 
Große und das Römische Reich, Kaisertum von der Antike zum Mittelalter«. Regens-
burg: Schnell & Steiner 2012. 424 S. m. Abb. ISBN 978-3-7954-2509-8. Geb. € 29,95.

Im Mai 2010 bereitete eine Tagung die Magdeburger Ausstellung »Otto der Große und 
das Römische Reich. Kaisertum von der Antike zum Mittelalter« vor. Die überarbei-
teten Vorträge erschienen als wissenschaftlicher Begleitband und somit als Ergänzung 
zum gesondert herausgegebenen Ausstellungskatalog. Die Thematik des Begleitbandes 
ist dabei weiter gefasst als die Ausstellung selbst, da sie zusätzlich den Vergleich mit den 
imperialen Ordnungsformen Persiens (Josef Wiesehöfer), Chinas (Hans van Ess) und der 
arabischen Welt (Wolfram Drews, Jenny Rahel Oesterle) beinhaltet.

Im Mittelpunkt des Bandes steht das römische Kaisertum im ersten Jahrtausend. 
Grundlegende Überlegungen zu imperialen Logiken, wie sie der im Band oft zitierte 
Herfried Münkler vorgelegt hatte (Herfried Münkler, Imperien. Die Logik der Weltherr-
schaft – vom Alten Rom bis zu den Vereinigten Staaten, Berlin 52005), seien bewusst nicht 
das Ziel gewesen, um der »Andersartigkeit des ersten Jahrtausends« gerecht zu werden, 
so Bernd Schneidmüller (11). Auch sollte der historischen Entwicklung des römischen 
Kaisertums im Vergleich zu zeitgleichen Phänomenen nachgegangen werden. Den jewei-
ligen Beiträgen lagen daher verbindende Leitlinien zugrunde: An erster Stelle die Frage 
nach dem »Kaisertum als gesteigerter Königsherrschaft« (15). Damit ist die Frage nach 
dem universalen Anspruch eines Kaisertums verknüpft. Wie stellt es sich zu einer monar-
chischen Vielfalt, zu seinen Nachbarn? Wie stark ist die sakrale Transzendenz ausgeprägt? 
Und wie repräsentiert sich ein Kaisertum bzw. eine imperiale Ordnung nach innen und 
außen?

Diese Fragen werden in den Beiträgen implizit und explizit abgearbeitet, was dem 
Band einen einführenden Charakter verleiht. Es werden insgesamt weniger neue Impulse 
an die Forschung herangetragen, als dass der Leser eine Bestandsaufnahme dessen erhält, 
was ein Großvergleich imperialer Ordnungen im ersten Jahrtausend ermöglicht.

Die Formel vom Kaisertum als gesteigerter Königsherrschaft wirkt dabei sehr mediä-
vistisch gedacht. So erklärt sich im Beitrag von Frank Bernstein zur Karriere Octavians 
hin zu Augustus dessen Stellung eben nicht als Steigerung eines römischen Königtums, 
sondern als komplexe Alternative dazu. Erst die Perpetuierung in die folgenden Genera-
tionen macht den Prinzipat zu einem Kaisertum – ein Begriff, den Bernstein für Augustus 
noch rundweg ablehnt. Rolf Michael Schneider hingegen stellt zwar die Semantik des 
augusteischen Bau- und Repräsentationsprogramms unter anderem unter die Überschrift 
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» Kaisertum als gesteigerte Königsherrschaft: Raume kaiserlicher Macht« 58) Damıt
wırd allerdings die umfassende Neugestaltung des Zentrums VO Rom beschrieben, die
die legendenhaften Umgestaltungen der Königszeıt bel Weılitem übertraf. Somıit steigerte
Roms Kaisertum also eın Könıgtum der Vergangenheıit und stand außerdem über aUlSWAaTr-
tiıgen Königen.

Dıie weıtere Entwicklung des antıken Kaisertums stellen dann Martın Dreher 1n der
Gesamtschau und (Closıma Möller fur die Rechtsgeschichte dar Am Ende siınd die Ka1ıiser
»eINZ1g legitime, yöttlich inspırıerte Rechtsquelle«

Dıie fur die mıttelalterliche Geschichte sıcher wirkmachtigste Entwicklung 1St die
Herausbildung des christlichen Kaisertums 1n der Spätantike. Der ımmanenten Paradoxıie
dieses Phänomens konstitulerte siıch das truhe Christentum doch explizıt 1m Kontrast
ZUTFLCF weltlichen Gewalt geht Hartmut Leppıin nach. /wel Autsätze verfolgen die WeIl_ter-
entwicklung des römıschen Kaisertums 1m W/esten hın den Franken (Stephan Freund)
und 1m (JIsten 1n Constantinopel (Michael Grünbart), bevor mıiıt dem Kaisertum der be1-
den Grofßen arl und (Jtto eın weıterer Schwerpunkt des Bandes tolgt (Matthias Be-
cher, Ernst-Dieter Hehl, Klaus (GJereon Beuckers, Rudolf Schieffer), dem kontrastierend
das byzantınısche Ka1isertum entgegengestellt wırd (Ralph-Johannes Lilie). W1@e schwer

ohl fur die Zeıtgenossen Wl un fur die Forschung noch ımmer lSt, Karls Ka1iser-
IU endgültig deuten, wırd ALLS den gegensätzlıchen Thesen der Beiträge deutlich. Fur
Freund oing die Inıtıiatıve VOo apst ALLS Becher benennt andersherum die Schwä-
che des Papstes Eerst als Möglichkeit fur Karl, se1ne AÄnsprüche aktıv verwirklichen

Allerdings ehielt arl neben der Kaisertitulatur se1ne Könuigstitel bel, und damıt
wırd 1L  5 tatsachlich der Satz VO der gesteigerten Königsherrschaft konstitu:erend fur
das mıttelalterliche Ka1isertum.

Insgesamt und das zeıgt auch die pragnante Zusammenfassung VO Stefan Weintur-
ter gelingt dem Band, unterschiedliche ımperi1ale Ordnungen W1€e das antıke und
mıttelalterliche Rom, Persıen, China und die ıslamıschen Reiche eiınem truchtbaren
Vergleich zusammenzufuühren. FEinıge redaktionelle Fehler können das Bıld nıcht wesent-
ıch trüben. Philipp Stahlhut

ÄNDRFAS ()DENTHAL: Liturglie VO Frühen Miıttelalter ZU Zeıtalter der Kontessiona-
lisıerung (Spätmittelalter, Humanısmus, Reformation, 61) Tübingen: ohr S1iehbeck
2011 AVIIL; 433 ISBN 978-3-16-150941-4 Geb 990 ,—

Se1lt IN eıt 1St 1n der Liturgiewissenschaft eın Paradiıgmenwechsel testzustellen:
Nachdem die 1n den Dienst der Erneuerung heutiger lıturgischer Praxıs gestellte histor1-
sche Forschung lange tast ausschliefßlich den Schlüsselquellenn tormatıven Phasen
der Liturgiegeschichte iınteressiert Wadl, 1n welchen der Kern der überkommenen Feler-
tormen Gestalt geworden und kodihiziert worden 1St (nach der Spätantike 1St das 1m Wes-
ten VOTL allem das Frühmiuittelalter) oder VO autorıtatıver Seıte reformiert wurde, werden
zunehmend auch Zeugnisse fur Entwicklungen untersucht, die 1n der überkommenen
Perspektive häufig natuürlich nıcht ohne Grund als sekundär qualifiziert wurden. An-
dreas Odenthal, Protessor fur Liturgiewissenschaft der UnLversıtät Tübıingen, gehört
se1t se1iner Bonner Dissertation den Protagonisten dieser Entwicklung; darum 1ST

begrüfßen, dass einıge se1ner VersiIreut erschienenen Beıiträge 1L  5 1n redaktionell VCI-

einheitlichter und gelegentlich geringfüg1g überarbeıteter orm zugaänglich sınd, zumal
auch die me1st VO cehr konkreten Texten und Phäinomenen ausgehenden Einzelstudien
1n der Regel eınen weıten thematıischen Hor1izont abschreiten, historische Einsichten VO
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»Kaisertum als gesteigerte Königsherrschaft: Räume kaiserlicher Macht« (58). Damit 
wird allerdings die umfassende Neugestaltung des Zentrums von Rom beschrieben, die 
die legendenhaften Umgestaltungen der Königszeit bei Weitem übertraf. Somit steigerte 
Roms Kaisertum also ein Königtum der Vergangenheit und stand außerdem über auswär-
tigen Königen.

Die weitere Entwicklung des antiken Kaisertums stellen dann Martin Dreher in der 
Gesamtschau und Cosima Möller für die Rechtsgeschichte dar: Am Ende sind die Kaiser 
»einzig legitime, göttlich inspirierte Rechtsquelle« (134).

Die für die mittelalterliche Geschichte sicher wirkmächtigste Entwicklung ist die 
Herausbildung des christlichen Kaisertums in der Spätantike. Der immanenten Paradoxie 
dieses Phänomens – konstituierte sich das frühe Christentum doch explizit im Kontrast 
zur weltlichen Gewalt – geht Hartmut Leppin nach. Zwei Aufsätze verfolgen die Weiter-
entwicklung des römischen Kaisertums im Westen hin zu den Franken (Stephan Freund) 
und im Osten in Constantinopel (Michael Grünbart), bevor mit dem Kaisertum der bei-
den Großen Karl und Otto ein weiterer Schwerpunkt des Bandes folgt (Matthias Be-
cher, Ernst-Dieter Hehl, Klaus Gereon Beuckers, Rudolf Schieffer), dem kontrastierend 
das byzantinische Kaisertum entgegengestellt wird (Ralph-Johannes Lilie). Wie schwer 
es wohl für die Zeitgenossen war und für die Forschung noch immer ist, Karls Kaiser-
tum endgültig zu deuten, wird aus den gegensätzlichen Thesen der Beiträge deutlich. Für 
Freund ging die Initiative vom Papst aus (222), Becher benennt andersherum die Schwä-
che des Papstes erst als Möglichkeit für Karl, seine Ansprüche aktiv zu verwirklichen 
(268). Allerdings behielt Karl neben der Kaisertitulatur seine Königstitel bei, und damit 
wird nun tatsächlich der Satz von der gesteigerten Königsherrschaft konstituierend für 
das mittelalterliche Kaisertum.

Insgesamt – und das zeigt auch die prägnante Zusammenfassung von Stefan Weinfur-
ter – gelingt es dem Band, so unterschiedliche imperiale Ordnungen wie das antike und 
mittelalterliche Rom, Persien, China und die islamischen Reiche zu einem fruchtbaren 
Vergleich zusammenzuführen. Einige redaktionelle Fehler können das Bild nicht wesent-
lich trüben. Philipp Stahlhut

Andreas Odenthal: Liturgie vom Frühen Mittelalter zum Zeitalter der Konfessiona-
lisierung (Spätmittelalter, Humanismus, Reformation, Bd. 61). Tübingen: Mohr Siebeck 
2011. XVII, 433 S. ISBN 978-3-16-150941-4. Geb. € 99,–.

Seit geraumer Zeit ist in der Liturgiewissenschaft ein Paradigmenwechsel festzustellen: 
Nachdem die in den Dienst der Erneuerung heutiger liturgischer Praxis gestellte histori-
sche Forschung lange fast ausschließlich an den Schlüsselquellen jener formativen Phasen 
der Liturgiegeschichte interessiert war, in welchen der Kern der überkommenen Feier-
formen Gestalt geworden und kodifiziert worden ist (nach der Spätantike ist das im Wes-
ten vor allem das Frühmittelalter) oder von autoritativer Seite reformiert wurde, werden 
zunehmend auch Zeugnisse für Entwicklungen untersucht, die in der überkommenen 
Perspektive – häufig natürlich nicht ohne Grund – als sekundär qualifiziert wurden. An-
dreas Odenthal, Professor für Liturgie wissen schaft an der Universität Tübingen, gehört 
seit seiner Bonner Dissertation zu den Protagonisten dieser Entwicklung; darum ist es 
zu begrüßen, dass einige seiner verstreut erschienenen Beiträge nun in redaktionell ver-
einheitlichter und gelegentlich geringfügig überarbeiteter Form zugänglich sind, zumal 
auch die meist von sehr konkreten Texten und Phänomenen ausgehenden Einzelstudien 
in der Regel einen weiten thematischen Horizont abschreiten, historische Einsichten von 


